
                     Nachträgliche Betrachtungen einer Ausstellung mit Videoshows Von Udo Prange 



2  

Inhaltsverzeichnis:           Seite    1. Die Verbindung von Karl A. Krug zur Stadt Hausach         3 2. Ein kleiner Überblick der „brotlosen Kunst“.         5 3. Eine Ausstellung konzipieren.          21 4. Die Suche nach dem geeigneten Veranstaltungsort        22 5. Karl Krug trifft in Hausach ein          25 6. Wann und wo liegen die Anfänge meiner brotlosen Kunst       25 7. Die 49 Folien der Ausstellung             32 8. Am 28.04.2019, 13.30 Uhr, öffnet das Museum seine Pforte        81 9. Karl Krug spricht zu den Museumsbesucher          83 10. Resümee              85       



3  

1. Die Verbindung von Karl Krug zur Stadt Hausach Karl Krug erblickte am 9. Januar 1934 in Hausach das Licht der Welt und lebt seit dem Jahre 1992 mit seiner Ehefrau Anni in Köln am Rhein.  Karl Krug ist u. a. ein kreativer Maler und Zeichner. Sein besonderes Interesse galt der Herstellung von „Weinbildern, von nicht mehr bestehenden Stadtansichten oder von nicht mehr lebenden Personen.  Herr Krug ist ein Förderer des Städtischen Museums in Hausach. In den zurückliegenden Jahren durfte ich schon mehrere Ausstellungen durchführen. Die gezeigten Bilder sind Leihgaben an das Museum aus seiner ersten Ausstellung im Jahre 2001. Außerdem ist Herr Krug u. a. Verfasser von Kinder-, Tier- und Kriminalgeschichten.  Kurzer Lebenslauf von Karl A. Krug:          Geboren:      am 09.01.1934 in Hausach jetziger Wohnort:     Köln am Rhein    Schulausbildung:     Beruflicher Werdegang:   Volksschule Hausach     Kaufm. Lehre bei der Firma Textil Leib in Hausach Volksschule Kork / Kehl    Kaufm. Angestellter bei der Badenwerk AG in Hausach Oberrealschule Wolfach    Techn. Angestellter bei der Fa. Dornier, Oberpfaffenhofen Wirtschaftsoberschule Offenburg   Ingenieurtätigkeit/techn. Angestellter bei der Bundeswehr Ingenieurschule München / Weiler   Leiter der Facharbeitsgruppe Bürotechnik bei der Bundeswehr Abitur in Köln und Düsseldorf   Seit Mitte der 1990er Jahre im Ruhestand Studium (Diplom-Volkswirt     an der Uni Köln 
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In seinen originellen „Weinbildern“ kombiniert Karl. A. Krug das perspektivisch korrekte Zeichnen von Gebäuden und Häuserfronten mit dem aquarellhaften zufälligen Fließen des Weines in Verbindung mit Tusche. Mit dieser von ihm erdachten Maltechnik entstehen dezent getönte Ansichten von eigenartigem Reiz.  Erst trinken – dann mit dem letzten Tropfen im Glas malen und so den „Restwein“ vor der flüchtigen Vergänglichkeit bewahren, so die Devise von Karl Krug.  Er hat 35 Bücher geschrieben. Auf alle können wir in unserer Museumsbibliothek zurückgreifen. Er hat mit „Bildern von Wiesenblumen im Mai“ Hausacher Schulen besucht und dort unsere schöne Natur unseres Kinzigtals den Jugendlichen näher gebracht. Er hat 60 Vögel gezeichnet. Auch hiermit ging er in Hausacher Schulen und an die Öffentlichkeit. Vermitteln wollte er hiermit: Wie heißen diese Vögel – wo leben sie – was fressen sie? Er hat Spiele mit geschichtlichen Hintergründen entworfen und diese an Institutionen verschenkt, um seine Mitmenschen spielerisch für Geschichte zu interessieren. Er hat einige Patente angemeldet und ist ständig auf der Suche nach etwas Neuem. Er hat aber vor allen Dingen gemalt und gezeichnet. So haben wir im Museum Bilder im Original und in digitaler Form vorliegen: Vom Bodensee (12), von Elzach (18), Endingen (8), Freiburg (104), Gengenbach (25), Gutach (40), Haslach (21), Hausach (46), Hornberg (11), Köln (120), Oberwolfach (3), Schiltach (40), Triberg (25), Waldkirch (37) und Wolfach (37) . Originalzeichnungen (100), Serien München und Brückenbauwerke (2), Detailrealismus (13), Federzeichnungen (35), flüchtige Skizzen (12), humorvolle Scherzkarten (23), Phantasiebilder (80), Portraits und Bleistiftzeichnungen (133), Wachstuchbilder (42), Zeichnungen auf Holz (8) und 85 Bilder, die Herr Krug unter dem Namen Sammelsurium zusammengefasst hat. Rechnen wir die Anzahl der Bilder grob zusammen so ist festzustellen, dass Her Krug in seinem Leben über 1.100 Bilder gemalt hat. Sie alle sind entweder im Original oder als Scan im Museum vorhanden. Diese sind hier so gespeichert, dass in Sekundenschnelle recherchiert und gezielt nach Bildern gesucht werden kann.  
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2. Ein kleiner Überblick der „brotlosen Kunst“ mit Hausacher Motiven  
 Das Herrenhaus in Hausach 
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3. Eine Ausstellung konzipieren Das Städtische Museum Hausach ist mit Karl A. Krug sehr oft in telefonischen Kontakt. Mitte des Jahres 2018 erhielten wir die Mitteilung: „Ich habe ein neues Buch geschrieben. Es ist auf dem Weg zu euch. Wundert euch nicht über den ungewöhnlichen Titel -Zusammenfassung meiner brotlosen Kunst-“, so die telefonische Aussage aus Köln. „Meine Frau und ich werden im April 2019 wieder Hausach verweilen und dann können wir uns ja hierüber unterhalten“, so Karl Krug weiter. Im Museumskreis war uns sofort klar, Karl wird nächstes Jahr 85 Jahre alt und er besucht Hausach. Wir würdigen sein Lebenswerk mit einer etwas besonderen Ausstellung. Es wurde viel „gehirnt“ und hinterfragt, wie wir Karls Lebenswerk in gebührender Form in Hausach präsentieren können. Vor allem stellten wir uns die Frage: „Mit welchen Maßnahmen gelingt es uns, die Menschen in Hausach, im Kinzig- und Gutachtal dafür zu motivieren, dass „unser Werk“ hier ankommt. Auch stellten wir uns die Frage, wie wir die Ausstellung gestalten, denn Ausstellungen von Karl Krug hatten wir ja schon mehrfach im Museum. Das Konzept sah vor, dass wir in der Ausstellung nicht die Bilder und Zeichnungen ausstellen, dies wäre auf dem beengten Areal auch nicht möglich gewesen sondern etwas anderes sollte es sein. So stellten wir die Maltechniken und die verschiedenen Ausdrucksformen der Werke von Karl Krug in den Vordergrund unserer Ausstellung. Die beiden Bücher, die Karl Krug geschrieben hat „Unser schönes Kinzigtal“ und „Unser schönes altes Köln“ sollten uns als Leitfaden dienen. Auch wollten wir darauf aufmerksam machen, dass Karl Krug 35 Bücher geschrieben hat. Hausach wird die Kulturhauptstadt des ländlichen Raumes betitelt. Hier hat sich der LeseLenz seit Jahrzehnten etabliert und die Hausacher Stadtschreiber werben für diesen Slogan. Also beschlossen wir: Wir machen auch eine Lesung. Ich nahm mir einige Bücher von Karl vor - Schmiede Pläne mein Freund - Splitter, Angst und Hunger - Unser schönes altes Köln - Unser schönes Kinzigtal - und  die Zusammenfassung meiner brotlosen Kunst in Wort und Bild -  gehörten fortan zur Abendlektüre. Auch hatten wir mit unserem Kulturamtsleiter Hartmut Märtin gleich den richtigen Vorleser in den Fokus gezogen. Unsere Entscheidung war, Hartmut Märtin wird aus dem Buch „Splitter, Angst und Hunger“ lesen. In diesem Werk hat Karl Krug seine Kriegs- und Nachkriegszeit von 1941 bis 1949 in Kork und Hausach beschrieben. Wir waren uns sicher: Das wird die Hausacher interessieren.  
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4. Die Suche nach einem geeigneten Veranstaltungsort Das Museumsteam stellte sich nun die Frage, wo wir unsere Bildershow und unsere Ausstellung zeigen sollten. In den letzten Jahren wurden wir Dank unseres neuen Konzepts von den Hausacher, was Zuhörer bei Veranstaltungen betrifft, etwas verwöhnt. Die Show „Fastnacht, wie sie früher war“ wurde mehrfach wiederholt, da die Sitzplätze (65) im Museum nicht ausgereicht hatten. Euphorie und Realität, das waren Zwiespälte, die abgewogen wurden. Argumente wurden ausgetauscht, so z. B. 
o die Hausacher Bürger lieben den LeseLenz, das zieht auch für unser Vorhaben 
o Karl Krug wohnt zwar in Köln, ist aber gebürtiger Hausacher. Viele Hausacher werden sich an ihn erinnern und die Veranstaltung besuchen 
o Karl Krug hat der Stadt Hausach seine Werke überlassen und hat einen großen Platz in unseren „Gafferecken“. Die Stadträte und die Bediensteten der Stadt haben das Museum im letzten Jahr besucht. Ihnen ist bekannt, was für ein „großer Schatz“ uns von Herrn Krug übereignet wurde und dies werden sie sicher mit einem Besuch honorieren 
o Hausach befindet sich im Wahlmodus. 46 Hausacher Bürgerinnen und Bürger treten als Kandidatinnen und Kandidaten zur Stadtratswahl an. Diese dürften bestimmt ein Interesse daran haben, die Veranstaltung zu besuchen und mit ihrem Interesse dem Museumsteam zum Ausdruck bringen, dass sie hinter dieser städtischen Einrichtung stehen  
o Hausach hat über 70 Vereine. In der jüngst abgehaltenen Vereinsvertreterbesprechung hatte deren Vereinssprecher Reinhold Reichenauer alle Vereine dazu aufgerufen, sich gegenseitig zu unterstützen. Dieser Aufruf sollte doch nicht ungehört verhallen. Wie gut, dass das Museumsteam nicht nur so euphorisch gestimmte Personen wie mich hat. Gerhard Oberle ist ein Realist und bremst uns berechtigterweise ab und zu aus. Sein Zitat: „Lieber die Hälfte an interessierten Bürger, als uninteressierte Pflichtbesucher“. Also entschlossen wir uns, diesen Event nicht im Foyer der Stadthalle sondern in unserem Kaminzimmer durchzuführen. Der Pessimist sollt Recht behalten.  
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 5. Die Werbetrommel rühren Wenn wir in der heutigen von Medien geprägten Zeit Besucher in das Museum locken wollen, muss hierfür geworben werden. Mit unseren Tageszeitungen (Offenburger Tageblatt und Schwarzwälder Bote) erfahren wir sehr gute Unterstützung und auch eine sehr gute Berichterstattung. Auch das Mitteilungsblatt wird vom Museumsteam als Sprachrohr zur Hausacher Bevölkerung genutzt. Mit 4 Anzeigen im amtlichen Nachrichtenblatt und mit jeweils einer Anzeige in der hiesigen Tagespresse hatten wir die Werbetrommel gut gerührt und darauf vertraut, dass unsere Werbung bei der Bevölkerung ankommt.  
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6. Karl Krug trifft in Hausach ein Am Dienstag, 23.04.2019, 13.30 Uhr, trifft Anni und Karl Krug am Bahnhof in Hausach ein. Ich hole sie mit dem Auto ab und unser erster Weg führt uns ins Museum. Er will unbedingt vor der Ausstellung sehen, was wir vorbereitet haben. Das erstaunte und freundliche Gesicht und sein Ausspruch: „Da habt ihr euch ja sehr große Mühe gemacht“, entschädigen mich und das Museumsteam für die immense Arbeit, die wir im letzten halben Jahr geleistet haben. An 12 Sichtwände haben wir 49 laminierte DIN A 3 Folien aufgebracht, die die von Herrn Krug verwendeten Maltechniken in den unterschiedlichen Gestaltungs- und Ausdruckformen zeigt. Gleich im Eingangsbereich haben wir die Ausführungen von Karl Krug postiert, in denen er beschreibt, wo die Anfänge seiner brotlosen Kunst liegen.          
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7. Die 49 Folien der Ausstellung                    
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8. Am 28.04.2019, 13.30 Uhr, öffnet das Museum seine Pforte Ich fahre mit unserem Museumsteammitglied Bodo Will zum Museum. Wir müssen die Hinweiszeichen anbringen, um der Bevölkerung und unseren Gästen zu zeigen, dass wir das Museum geöffnet haben. Anni und Karl Krug warten schon am Eingang. Wir steigen die 57 Treppen ins 2te Obergeschoss des Herrenhauses hinauf und sinnieren, wie wichtig es wäre, einen Aufzug im Herrenhaus zu installieren.  Das Herrenhaus ist ein Barockbau aus dem Jahr 1760. Erbaut wurde es in den Jahren von 1760-1770 für die Besitzer und "Herren" des im Jahr 1740 gegründeten Schmelz- und Hammerwerkes, die zuvor im einstigen Laborantenhaus bei der Eichenapotheke gewohnt hatten. Ignaz Speckle, der letzte Abt von St. Peter, wurde in dem Haus geboren. Nach dem zweiten Weltkrieg standen die Räume leer und wurden von wohnungslosen Menschen bezogen. Das Haus zerfiel und in den 60er Jahren des vergangenen Jahrhunderts wurde lange ein möglicher Abriss des Anwesens diskutiert. Nach dem zweiten Weltkrieg diente das Gebäude den Schülern der Eisenbahnschule als Wohngebäude. Das Herrenhaus ist ein Haus der Geschichte von Hausach und ein Zeugnis der Entwicklung der hiesigen Industrie. Ende der 1980er Jahre wurde das Gebäude renoviert und im Jahre 1990 als mit eines der schönsten Häuser in Hausach seiner Bestimmung übergeben.  Wir warten auf die Gäste und bis 14.00 Uhr zählen wir 22 Personen. Rechnen wir 2 Personen der Presse und 2 Mitarbeiter vom Museumsteam ab, so haben wir trotz intensivsten Bemühungen nicht geschafft, die Hausacher Bevölkerung zu motivieren, unsere „brotlose Kunst“ zu besuchen. Die Enttäuschung ist uns ins Gesicht geschrieben und auch ein kurzes Warten bringt nicht den erhofften Zuschauerzustrom.  Nichts anmerken lassen. Ich begrüße die Anwesenden herzlich und zeige Ihnen auf, was sie in den nächsten zwei Stunden erwartet. Zwei mit Musik hinterlegte Bildpräsentationen „Unser schönes Kinzigtal“ und „Unser schönes altes Köln“. Dazwischen wird unser Kulturamtsleiter Hartmut Märtin aus dem Buch „Splitter, Angst und Hunger“ lesen. Danach wir Karl Krug das Wort ergreifen und durch die Ausstellung führen. Schon beim Betrachten der ersten Bilder von Gengenbach, begleitet von Air (Johann Sebastian Bach) wird es totenstill. Es folgen die Bilder von Haslach, Hausach, Wolfach und Schiltach, hinterlegt mit Panis Angelicus (Andrea Bocelli), We call him und just pretend von Elvis. Beim Halleluja von Alex Burke singen die Zuschauer begeistert mit.  Die Zusammenstellung dieser 86 Bilder hat Gefallen gefunden. 
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Hartmut Märtin liest Passagen aus dem Buch „Splitter, Angst und Hunger“ vor, wobei auffällt, mit welcher Freude er zitiert. Mit ihm haben wir genau den richtigen Vorleser gefunden. Eine klare und deutliche Stimme, wobei Herr Märtin genau weiß, was zu betonen ist oder was traurig vorgetragen werden muss. Er zieht die Besucher in seinen Bann. Hier wurden die richtigen Stellen des Buches vorgetragen und ein lang anhaltender Beifall war der Lohn für Herrn Märtin.  Ein kleiner Auszug der Vorlesung:               
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Die zweite Bildershow beginnt. „Unser schönes altes Köln“ hatten wir im Jahr 2017 schon in Köln vor pensionierten Flugoffizieren vortragen dürfen. Karl Krug hatte Herrn Märtin, den französischen Flugoffizier Michel Grosselin, den Rektor unserer Graf-Heinrich-Schule, Bernd Schmid, und mich nach Köln eingeladen und ich durfte diese Präsentation für Karl Krug herstellen und auch die 86 Folien vortragen.  Diese Show wurde in Hausach mit der gleichen Freude aufgenommen. Die Hintergrundmusik der Bläck Fööss, die Räuber, die Höhner und der Paveier fanden auch in Hausach gefallen. Mit den Liedern Du bes die Stadt, Mer han e Hätz för Kölle, Wenn mir Kölsche singe, Rut un Wiess, Colonia, Kölsches Bloot, Hey Kölle du bes e jeföhl, E Levve lang, Mer losse d`r Dom in Koelle, Mir sin Kölsche uns Kölle am Rhing kam auch in Hausach Stimmung auf und die schönen Bilder wurden mit Begeisterung aufgenommen.  Auf die Veröffentlichung der Bilder dieser beiden Shows habe ich verzichtet und dafür zwei Sticks dieser Vorführungen beigelegt.  9. Karl Krug spricht zu den Museumsbesucher In seiner Bescheidenheit und mit leiser Stimme beginnt er: „Wollt ihr es wissen, warum ich von Hausach weggezogen bin oder soll ich…“ „Natürlich“, hallt es ihm entgegen und er schreitet zum Rednerpult. Zuerst spricht er einen herzlichen Dank an die Stadt Hausach aus, insbesondere für unsere Bemühungen. Da er dazu aufgefordert worden war, fährt er fort. Es gab einige Gründe, warum ich meine Geburtsstadt verlassen habe. Nach der abgeschlossenen Kaufmannsgehilfenprüfung war es seinem Chef nicht mehr möglich, das Gehalt von 140 DM zu bezahlen. Er habe deshalb zum Badenwerk in Hausach gewechselt. Sehr schnell habe er aber festgestellt, dass seine fehlende Schulausbildung – bedingt durch die Kriegsjahre – nicht zielführen sei. Er kündigte deshalb das Beschäftigungsverhältnis und besuchte einige Jahre die Wirtschaftsoberschule in Offenburg. Bedingt durch einen schweren Autounfall hatte er aber nicht die Kraft die Schule abzuschließen, so dass er sich in München nach Arbeit umschaute. Bei der Firma Dornier fand er eine verantwortungsvolle Tätigkeit in der Arbeitsvorbereitung, wo er bei der Bereitstellung von Ersatzteilen für beschädigte Flugzeuge, die von den Amerikaner für die neu gegründete Luftwaffe gekauft und repariert wurden, eingesetzt wurde. Dort lernte er auch einen Mitarbeiter kennen, die ebenso den Mangel an Schulausbildung spürte wie er. Mit ihm besuchte er eine Ingenieurschule, um nebenberuflich bei dem damaligen technischen Stand der Elektronik eine Ausbildung in der Funk- und Navigationstechnik zu erreichen. Nach gelungenem Abschluss lernte er einige Offiziere der Luftwaffe kennen, die ihm empfahlen, sich in Köln- Wahn auf den Posten eines freiwerden Posten eines Ingenieurs zu bewerben. Da er den Eignungstest in Oberpfaffenhofen bestand, verließ er mit seine Frau München und zog nach Köln. Mehre Jahre war er in seinem Einsatzgebiet damit beschäftigt, die Dienststellen im In- und Ausland mit Ersatzteilen zu versorgen.  Dramatisch schilderte er eine Situation, als über Little Rock in der USA ein Triebwerk seines Flugzeugs in hellen Flammen stand und er schon mit seinem Leben abgeschlossen hatte. Eine gewagt Notlandung rettete ihm das Leben. Die Bekanntschaft von Herrn Dr. Dreesbach aus Freiburg gab dann eine weitere Wendung in seinem Leben, denn dieser wollte, dass Karl Krug seinen Posten übernehmen soll. Diese Chance nutzte er; holte nebenberuflich das Abitur nach und 
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studierte 5 Jahre lang bei halber Bezahlung an der Uni Köln. Er erlangte den Abschluss eines Diplom Volkswirts. Durch seine Frau wurde er während dieser Phase unterstützt, denn sie arbeitete als Verkäuferin bei Karstadt. Schließlich wurde er Leiter einer Facharbeitsgruppe in der Bürotechnik und konnte an der rasanten Entwicklung der Gerätetechnik bis hin zum Computer mit helfen, die Bundeswehr auszurüsten. Als dann der Ruhestand erreicht wurde, konnte er nach einem arbeitsreichen Leben endlich seiner verborgenen Leidenschaft – dem Schreiben und Malen – hingeben. Schließlich geht Karl Krug auf seine Bücher und Bilder ein und erläutert, warum er das gegenständliche Malen und Zeichnen bevorzugt hat. Beim Erklären seiner Werke zieht er schließlich alle Zuhörer in seinen Bann. Auch beim letzten Besucher ist er noch voll in seinem Element.   10. Resümee Ich selbst war an diesem Nachmittag frustriet, weil wir es trotz intensivster Bemühungen nicht erreicht hatten, die Hausacher Bevölkerung zu motivieren, ins Museum zu kommen. Abends - zuhause frage ich mich dann aber, wie sich Karl Krug wohl gefühlt haben muss. Von der Pensionierung an bis ins hohe Alter von 85 Jahren hat er durch seine Fähigkeiten versucht, seinen Mitmenschen eine Freude zu bereiten und nun dieser spärliche Besuch? Ich reflektierte, wie Karl sich an diesem Nachmittag gegeben hat. Gefrustet zeigte er sich jedenfalls nicht. Mit aller Hingabe, auskunftsfreundlich, mit netten Gestik und Mimik erläuterte er bis ins Detail und war er für seine Zuschauer da. Für jede Frage stand er zur Verfügung. Mit einem Schmunzeln hat er am Nachmittag noch scherzhaft geäußert, dass ein Künstler meist erst berühmt wird, wenn er verstorben ist. Mit dem, was Karl Krug unserem Museum hinterlassen hat, wird er wohl unsterblich sein. Deshalb – vielen Dank, dass Du uns diesen schönen Nachmittag beschieden hast. Irgendwann wird einem Nachfolger von mir dieses Buch mit den beiden Sticks vielleicht einmal auffallen und falls es dann noch Sticks geben wird, schaut er sich diese Vorführung an und wird befinden: „Denen ist damals einiges durch die Lappen gegangen“. Vielleicht sucht und findet er dann auch noch im Dachgeschoss eine Schatzkiste mit den Hinterlassenschaften von Karl Krug. Die Chance berühmt zu werden ist also noch nicht vertan, wenn wir es auch nicht mehr erleben werden.    Udo Prange 
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Offenburger Tageblatt 
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Schwarzwälder Bote 


